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Die fabelhaften Jungs aus Theresienstadt.
Junge tschechische Männer als dominante soziale Elite  
im Theresienstädter Ghetto
Am 1. Oktober 1944 kamen in Auschwitz-Birkenau die ersten zwei Todestranspor-
te aus dem Ghetto Theresienstadt an.* Zunächst waren insgesamt 4. Männer 
zwischen 1 und 55 Jahren deportiert worden, da die Deutschen die Möglichkeit 
eines Gefangenenaufstands ausschließen wollten. Die glücklichen 4 Prozent, die die 
erste Selektion überlebten,1 mussten die übliche Prozedur über sich ergehen lassen: 
Nach dem Duschen wurden ihnen die Haare rasiert, eine Nummer wurde auf den 
Unterarm tätowiert und sie bekamen gestreifte Häftlingskleidung und Holzschuhe 
zugeteilt. Einer von ihnen war der 23jährige Petr Eisenberg aus Ostrava, der sich spä-
ter erinnerte: »Ich kam aus der Dusche ohne mich selber zu sehen, aber dann sah ich 
all die fabelhaften Jungs aus Theresienstadt, und etwas zerbrach in mir und ich fing 
an, hysterisch zu lachen.«2 Das Selbstverständnis als »fabelhafte Jungs« wirkt auf den 
ersten Blick überraschend; die jungen Männer hatten zweieinhalb Jahre Gefangen-
schaft unter furchtbaren Bedingungen im Ghetto hinter sich. Und dennoch waren 
sie dort – wie zu zeigen sein wird – eine der einflussreichen Eliten, deren Mitglieder 
sogar in der Lage waren, Fussball zu spielen und rege Aufmerksamkeit der weiblichen 
Mitgefangenen zu genießen. 
Dieser Aufsatz untersucht Männlichkeit und die Herausbildung männlicher Netz-
werke unter jungen tschechischen Juden im Ghetto Theresienstadt. Welche Funktion 
hatten diese für die soziale Einbindung und das Selbstverständnis? Meines Wissens 
gibt es bisher keine Forschung speziell zu Männern in Konzentrationslagern und 
Ghettos.3 Genderforschungen, die in den Studien zum Holocaust seit fast dreißig 
Jahren durchgeführt werden, haben sich bisher fast ausschließlich auf Frauen kon-
zentriert. Dabei sind Frauen traditionell das Geschlecht, während Männer als über-
geschlechtliche Wesen gelten, d.h. männliche Häftlinge werden als Häftlinge wahr-
genommen, weibliche Häftlinge als Häftlinge, die Frauen sind. Diese Annahme ist 
* Ich danke Lisa Peschel, Doris Bergen und Mark Roseman für Ihre Kommentare zu verschie-
denen Fassungen des vorliegenden Textes.
1 Die Schätzungen, wie viele Gefangene dieser Transporte selektiert wurden, variieren. Vgl. Mi-
roslav Kárný, Die Theresienstädter Herbsttransporte 1944, in: Theresienstädter Studien und 
Dokumente 1995, S. -3.
2 Petr Erben, Po vlastních stopách (Vzpomínky), Prag 23, S. 39.
3 Mit der Ausnahme von Robert Sommer, »Sonderbau« und Lagergesellschaft. Die Bedeutung 
von Bordellen in den Konzentrationslagern, in: Theresienstädter Studien und Dokumente 
26, S. 2-339. Nun liegt auch Sommers Dissertation als Monografie vor: Das KZ-Bordell. 
Sexuelle Zwangsarbeit in nationalsozialistischen Konzentrationslagern, Paderborn/München/
Wien u. a. 29.
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natürlich falsch, Männer haben auch ein relevantes Geschlecht; nur ist es bis heute 
kaum erforscht. Dieser Aufsatz soll ein Beitrag sein, diese Lücke zu füllen.4 
Zunächst einige Bemerkungen zu Kontextualisierung und Begrifflichkeit. Wenn 
ich von Eliten spreche, meine ich damit nicht eine einheitliche, klar abgegrenzte 
Gruppe. Eliten beanspruchen den Besitz und den Zugriff auf Ressourcen. Dass die 
Gesellschaft diesen Anspruch anerkennt, verleiht ihnen Macht und Einfluss. Eliten 
sind grundsätzlich pluralistisch. Einige erlangen ihren Status hauptsächlich durch 
wirtschaftliche, andere durch politische und staatliche Macht; wieder andere verfü-
gen über ein hohes soziales Kapital.5 Eliten existieren nebeneinander, sie können Ko-
alitionen eingehen, aber auch konkurrieren. Die traditionelle Auffassung von Eliten 
als einer homogenen, staatskontrollierenden Gruppe ist deshalb zu überdenken. Die 
Arten und Weisen, wie Eliten ihre Macht ausüben, sind nicht immer transparente, 
gesellschaftlich normierte Herrschaftsmechanismen.
Die Holocaustforschung hat sich häufig auf die Rolle der jüdischen Eliten im 
Verlauf der Verfolgung konzentriert. Vor allem im besetzten Osteuropa setzten die 
Deutschen frühere jüdische Führungspersönlichkeiten in den von ihnen gebildeten 
Judenräten ein, die die deutschen Anordnungen weiterzugeben und für ihre Befol-
gung zu sorgen hatten. Auf der jüdischen Führungsebene gab es deshalb in der Vor-
kriegs- und Kriegszeit oftmals personelle Kontinuitäten. In Zentral- und Westeuro-
pa, wo Juden stärker in die nichtjüdische Gesellschaft integriert waren, verfügten die 
jüdischen Führungen über keinen vergleichbaren Status.6 Auch wenn er wichtig ist, 
kann der Ansatz, die Geschichte der verfolgten Gemeinschaft aus der Perspektive ih-
rer Führungsstruktur zu analysieren, eine allgemeine Geschichte dieser Gemeinschaft 
4 Die Zahl und das Interesse an Forschungen zu Frauen im Holocaust ist während der letzten 25 
Jahren bedeutend gewachsen. Vgl. den wichtigen Aufsatzband von Renate Bridenthal/Atina 
Grossmann/Marion Kaplan (Hg.), When biology became destiny. Women in Weimar and 
Nazi Germany, New York 194; Vera Laska (Hg.), Women in the resistance and in the Holo-
caust. The voices of eyewitnesses, Westport/Conn. 193; Carol Rittner/John K. Roth (Hg.), 
Different Voices. Women and the Holocaust, New York 1993; Dalia Ofer/Lenore Weitzman 
(Hg.), Women in the Holocaust, New Haven, 199; Gisela Bock (Hg.), Genozid und Ge-
schlecht. Jüdische Frauen im nationalsozialistischen Lagersystem, Frankfurt a.M. 25.
5 Vgl. die Einleitung von Eva Etzioni-Halevy, Elites. Sociological Aspects, in: International 
Encyclopedia of the Social & Behavioral Sciences, hg. v. Neil J. Smelser and Paul B. Baltes, 
Amsterdam 21, S. 442-4424. Viele der folgenden Überlegungen sind beeinflusst von Pierre 
Bourdieu, Die feinen Unterschiede: Kritik der gesellschaftlichen Urteilskraft, Frankfurt a.M. 
192; Ds., Sozialer Sinn. Kritik der theoretischen Vernunft, Frankfurt a.M. 19.
6 Um nur einige zu nennen: Isaiah Trunk, Judenrat. The Jewish Councils in Eastern Europe 
under Nazi Occupation, New York 192; Ruth Bondy, »Elder of the Jews«. Jakob Edelstein 
of Theresienstadt, New York 199; Dan Michman, »Judenräte« und »Judenvereinigungen« 
unter nationalsozialistischer Herrschaft. Aufbau und Anwendung eines verwaltungsmässigen 
Konzepts, in: Zeitschrift für Geschichtswissenschaft 46 (199), S. 293-34; Livia Rothkirchen, 
Die Repräsentanten der Theresienstädter Selbstverwaltung. Differenzierung der Ansichten, 
in: Theresienstädter Studien und Dokumente 1996, S. 114-126; Livia Rothkirchen, The Jews 
of Bohemia and Moravia, Lincoln (Ne)/Jerusalem 25; Margalit Shlain, Jewish Leadership in 
Theresienstadt Struggle for Survival, Phil. Dissertation, Tel Aviv University 25.
11 
aa hájková
nicht ersetzen. Eine Reduktion der jüdischen Gesellschaft während des Holocausts 
auf ihre Führungspersönlichkeiten (verstanden in einem engeren politischen Sinne) 
wird den heterogenen und zum Teil ambivalenten Reaktionen, mit denen die jüdi-
schen Gemeinden auf die Verfolgung reagierten, nicht gerecht.
In Theresienstadt gab es neben dem Ältestenrat und anderen hochrangigen Amts-
personen eine weitere Gruppe, die besondere Privilegien genoss: die so genannten 
Prominenten. Durch die SS oder den Ältestenrat berufen, erhielten sie bessere Un-
terkünfte und Nahrungsmittel und genossen einen gewissen Schutz vor Deporta-
tionen in die Vernichtungslager im Osten. Viele Mitglieder des Ältestenrats waren 
»prominent«, aber diese Gruppierung schloss noch viele andere Personen mit ein, 
zum Beispiel solche, die durch frühere gesellschaftliche Verdienste oder ihre sozialen 
Verbindungen geschützt waren. Die »Prominenten« wurden beneidet und genossen 
einen höheren Status, hatten aber, wenn sie keine offizielle Funktion ausübten, im 
Vergleich mit dem Ältestenrat wenig Einfluss auf ihre Umgebung. 
Im Gegensatz zu den Mitgliedern des Ältestenrats oder den »Prominenten« ver-
fügten junge tschechische Männer über keine zugewiesenen strukturellen Vorteile 
oder Möglichkeiten, Einfluss auf ihre Umgebung zu nehmen. Sie waren keine be-
rufene oder gewählte Gruppe, sondern eine, die sich aus den sozialen Strukturen 
der Ghettogesellschaft herauskristallisierte. Ihre Mitglieder besetzten keine offiziellen 
Machtpositionen in der Selbstverwaltung; sie spielten vielmehr eine subtilere Rolle 
als einflussreiche soziale Schicht mit hohem Prestige und weitreichender Macht im 
sozialen Gefüge des Ghettos. Im Folgenden analysiere ich die Entstehung und Be-
deutung dieser Elite, wie sie funktionierte und aus welchen Quellen diese Männer 
ihr Prestige schöpften. Die strukturellen Bedingungen, die die SS und die jüdische 
Selbstverwaltung vorgaben, boten jungen Männern gewisse Vorteile. Allerdings war 
dies nicht alles. Ich werde aufzeigen, dass die soziale Anerkennung, die diese Män-
ner genossen, nicht nur mit dem Zugriff auf materielle Ressourcen zusammenhing, 
sondern auch mit der Zuschreibung von Prestige durch andere. Darüber hinaus iden-
tifizierte die Häftlingsgesellschaft die Gruppe junger tschechischer Männer anhand 
ihrer äußeren Zuschreibungen, ihrer Gemeinsamkeiten. Die beherrschende Rolle, 
 Ruth Bondy, Prominent auf Widerruf, in: Theresienstädter Studien und Dokumente 1995, 
S. 136-154; Anna Hyndráková/Helena Krejčová/Jana Svobodová (Hg.), Prominenti v ghettu 
Theresienstadt, 1942-1945, Prag 1996; Michael Wögerbauer, Das prominente Ehepaar Gut-
mann und die diplomatischen Bemühungen zu seiner Befreiung, in: Theresienstädter Studien 
und Dokumente 21, S. 252-26.
 Ich beziehe mich hier auf die kritische Diskussion des Begriffs »Identität« bei Rogers Brubaker 
und Frederick J. Cooper, die vorschlugen, den Begriff »Identität« nicht mehr zu gebrauchen, 
da ihm konzeptionelle Genauigkeit fehle. »Identität« schließt eine ganz Reihe von Inhalten 
mit ein, die von Affililiation und Affinität bis hin zu Zugehörigkeit und Kategorisierung rei-
chen. Brubaker und Cooper schlagen deshalb vor, eine Reihe von konzeptionell passenderen 
Begriffen zu verwenden (ich zitiere hier die englischen Originalbegriffe, da eine Übersetzung 
die Bedeutung verschieben würde; leider steht die Übersetzung dieses gewichtigen Essays ins 
Deutsche noch aus): 1. identification und categorisation, 2 . self-understanding und social loca-
tion, 3. commonality, connectedness und groupness. Sie demonstrieren die Wichtigkeit dieser 
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die diese als Gruppe einnehmen konnten, war zu einem gleich großen Teil Produkt 
externer Zuschreibung wie eines internen Gruppenverständnisses – abhängig von ei-
nem Gefühl von Gemeinsamkeit und der Identifikation mit der Gruppe, die wiede-
rum durch kulturelle Codes, Sprache und Gruppenhabitus bedingt waren. Generell 
untersuche ich die soziale Struktur des Theresienstädter Ghettos, um zu zeigen, dass 
die soziale Schichtung nicht allein von ökonomischen Mitteln abhängig war, sondern 
ebenso von der sozialen Kompetenz und dem kulturellen Hintergrund. 
Da die allgemeine Geschichte des Theresienstädter Ghettos relativ gut bekannt 
ist, konzentriere ich mich hier auf ein paar für meinen Untersuchungsansatz zentrale 
Fakten. Theresienstadt wurde im November 1941 als Durchgangslager für alle Juden 
aus dem Protektorat Böhmen und Mähren gegründet. Später, als auch deutsche und 
österreichische Juden nach Theresienstadt deportiert wurden, änderte sich die Funk-
tion des Lagers. Es diente nun als Ghetto für ältere Menschen und als »Vorzugslager«. 
Im Sommer 1944 benutzten die Deutschen das Ghetto auch als propagandistische 
Kulisse, die einer internationalen Delegation des Roten Kreuzes zugänglich gemacht 
wurde. Dieser Aspekt in der Geschichte Theresienstadts wird von der öffentlichen 
Wahrnehmung oft überbewertet – es wird übersehen, dass dieser Besuch und der 
produzierte Propagandafilm nur minimale Auswirkungen auf das Alltagsleben im 
Ghetto hatten. Die Gefangenen starben an den Folgen der Unterernährung, lebten 
auf engstem Raum in Dreck und von Parasiten befallen unter der ständigen Dro-
hung, in die Vernichtungslager deportiert zu werden. Insgesamt wurden 14. Ju-
den nach Theresienstadt verschleppt: fast 4. kamen aus dem Protektorat, über 
42. aus Deutschland und über 15. aus Österreich; diesen »großen« Gruppen 
folgten 4.9 Juden aus den Niederlanden und 41 aus Dänemark. Über 33. 
Menschen starben in Theresienstadt an den Folgen von Krankheiten und Unterer-
nährung, die große Mehrheit von ihnen waren ältere Menschen. Familien wurden 
getrennt; Männer und Frauen lebten in Gruppen von acht bis sechzig Personen in 
separaten Räumen, die mit Stockbetten ausgestattet waren. Theresienstadt stand un-
ter der Verwaltung der SS, die mit 3 Personen allerdings nur schwach vertreten war.9 
Die eigentlichen Bewachungsfunktionen übernahmen tschechische Gendarmen.
Das Ghetto hatte eine jüdische Selbstverwaltung, in der verschiedene nationale 
(Tschechen, Deutsche) und ideologische (Kommunisten, Zionisten etc.) Strömun-
gen vertreten waren. Die Selbstverwaltung schuf ein kompliziertes System verschie-
dener Dienststellen, die für alle möglichen Bereiche des täglichen Lebens im Ghetto 
zuständig waren, wie eine Wirtschaftsabteilung, eine Rechtsabteilung, eine zentrale 
Differenzierung, die hilfreich ist für jede Untersuchung von Inklusions- und Exklusionspro-
zessen, sozialen Grenzziehungen, der Entstehung von Gruppen, der Unterscheidung zwischen 
der Formierung von Gruppen durch individuelle oder Gruppenprozesse, der Unterscheidung 
von performativen und narrativen dynamischen Prozessen usw. Vgl. Brubaker/Cooper, Bey-
ond Identity, in: Theory and Society 29 (2), S. 1-4.
9 Tomáš Fedorovič, Neue Erkenntnisse über die SS-Angehörigen im Ghetto Theresienstadt, in: 
Theresienstädter Studien und Dokumente 26 (2), S. 234-25.
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Registratur und viele andere.1 In diesem Sinne war Theresienstadt eher über- als 
unterorganisiert.
Im Gegensatz zu Łódź und anderen Ghettos war Theresienstadt nie ein Arbeits-
lager. Es galt aber eine generelle Arbeitspflicht für alle 16 bis 65jährigen, organisiert 
durch die Selbstverwaltung. Weil das Städtchen baufällig war und wegen des hohen 
Anteils an älteren Menschen unter den Häftlingen, wurden 9 Prozent der geleiste-
ten Arbeit allein zum Aufrechterhalten der Infrastruktur eingesetzt.11 
Die ersten zwei Transporte, die Anfang November 1941 Theresienstadt erreichten, 
wurden als Aufbaukommando (AK) bezeichnet; AK 1 der erste Transport und AK 
2 der zweite, der eigentlich den Code »J« trug. Mit ihnen kamen nach Angaben der 
Zentralstelle für jüdische Auswanderung 1.341 Männer zwischen 1 und 4 Jahren 
an. Viele von ihnen waren Techniker und Ingenieure oder in anderen praktischen 
Berufen tätig gewesen. Die Männer sollten alle Vorbereitungen treffen, um die Ort-
schaft in ein Ghetto umzuwandeln. Theresienstadt war im späten 1. Jahrhundert 
als Festungs- und Militärstadt gebaut worden. In der Zwischenkriegszeit hatte es 
als Kaserne gedient – mit wenigen zivilen Bewohnern und vielen Bordellen. Die 
Militär barracken waren nach der deutschen Besetzung und der damit einhergehen-
den Auflösung der tschechischen Armee nicht mehr benutzt worden. Die Mitglieder 
des Aufbaukommandos hatten nun die Aufgabe, die Räume zu entleeren und die 
notwendigsten technischen Einrichtungen wie Wasser- und Stromleitungen zu ins-
tallieren. Innerhalb einer Woche kamen die ersten Transporte aus Prag und Brno an. 
Das Aufbaukommando musste den Neuangekommenen Unterkünfte zuweisen und 
dafür sorgen, dass diese sich zurechtfanden. Anfangs waren die Bedingungen entsetz-
lich, der Aufbau der Infrastruktur war noch nicht abgeschlossen, es war kalt und es 
gab weder Waschräume noch ein Krankenhaus. 
Obwohl die Männer des Aufbaukommandos nur wenige Wochen länger in The-
resienstadt waren als die anderen Häftlinge, schuf dies die Basis für eine soziale Diffe-
renzierung. Sie waren mit der Infrastruktur vertraut und wurden als Quelle der Stärke 
wahrgenommen. Eva Mändlová beschreibt in ihrem Tagebuch ein Treffen mit einem 
früheren Bekannten, der nun Mitglied des Aufbaukommandos war: »Ich sprach mit 
Mio. Es macht mich so glücklich. Er war hier mit einigen Koffern. Er sah großartig 
aus, aber ich habe ihn fast nicht erkannt. Er ist groß und stark und er scheint gut zu 
recht zu kommen.«12 
Kurze Zeit später funktionierte die SS Theresienstadt in ein Durchgangslager um: 
In regelmäßigen Abständen verließen nun Todestransporte das Ghetto – zuerst nach 
Riga, dann in den Distrikt Lublin, nach Treblinka, Maly Trostinetz und ab Oktober 
1 Zur Übersicht vgl. H.G. Adler, Theresienstadt 1941-1945. Das Antlitz einer Zwangsgemein-
schaft, Tübingen 196, S. 224-24.
11 Vgl. Miroslav Kárný, »Pracovní« či »zaopatřovací« Terezín? Iluze areality tzv. produktivního 
ghetta, in: Vlastivědný sborník Litoměřicko XXV (199), S. 95-1; Peter Klein, Theresien-
stadt: Ghetto oder Konzentrationslager?, Theresienstädter Studien und Dokumente 25 
(26), S. 111-123.
12 Eva Mändlová-Roubíčkovás Tagebuch, Eintrag v. 23.12.1941. Eine Kopie des Tagebuchs be-
findet sich im Archiv des Theresienstädter Initiative Instituts.
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1942 nur noch nach Auschwitz-Birkenau. Insgesamt wurden fast 9. Menschen 
aus Theresienstadt »in den Osten« deportiert, nur etwa 3.5 von ihnen überlebten. 
Die SS befahl dem Ältestenrat, Listen für die Deportationen zusammenzustellen. 
Hierfür erteilte sie Weisungen über die Gesamtzahl der zu Deportierenden und gab 
bestimmte Kategorien von Häftlingen an, die verschont bleiben sollten. Dies konnten 
beispielsweise deutsche Juden, Tuberkulosekranke oder Waisen sein – zeitweise wur-
den gewisse Kategorien geschützt, deren Deportation dann später explizit befohlen 
wurde. Von Beginn an aber waren die Mitglieder des Aufbaukommandos – aufgrund 
eines Versprechens des SS-Kommandeurs – vor den Todestransporten geschützt.13 Sie 
konnten – da Kernfamilien als eine Einheit angesehen wurden – diesen Schutz auf 
ihre Frauen und Freundinnen ausweiten. In der Konsequenz wurden die Männer des 
Aufbaukommandos ausgesprochen begehrte Partner. 
Es war relativ einfach zu erkennen, ob jemand zum Aufbaukommando gehörte. 
Die Häftlinge in Theresienstadt waren anhand ihrer Nummern leicht einzuordnen. 
Jeder Gefangene war unter einer bestimmten Zahlen- und Buchstabenfolge bei der 
Zentralverwaltung registriert; mit diesem Code wurden Essen, Kleidung und Unter-
kunft gekennzeichnet. Während die Codes der Häftlinge aus den Transporten aus 
dem »Protektorat« mit einem Buchstaben begannen – in alphabetischer Reihenfolge 
weitergeführt –, erhielten alle anderen Regionen römische Zahlen. Da zum Beispiel 
der erste nicht tschechische Transport aus Berlin kam und der siebte aus Düsseldorf, 
erhielten alle Gefangenen aus Berlin an erster Stelle ihrer Gefangenennummer eine 
»I« und die aus Düsseldorf eine »VII«. Anhand dieses zugeteilten Codes waren Hin-
tergrund und Ankunftszeit eines Häftlings also relativ leicht festzustellen.
Die Mitglieder des Aufbaukommandos genossen aber auch noch andere Vorteile: 
durch ihre Vernetzung und ihre Popularität erlangten sie oft günstige Positionen. Sie 
arbeiteten beispielsweise als Köche, als Arbeiter im landwirtschaftlichen Sektor oder 
in der Jugendfürsorge, als Ärzte, Techniker oder waren auch auf relativ hochrangigen 
Posten in der Verwaltung tätig. Während die Arbeit in der Küche den Häftlingen 
einen besseren Zugang zu Nahrungsmitteln bot – sei es durch die Zuteilung höherer 
Rationen oder die Möglichkeit zum Stehlen –, verschaffte ein Posten in der Verwal-
tung ein hohes Prestige. Die Ghettogesellschaft war zur Autarkie gezwungen, und es 
war allgemein anerkannt, dass »diese Leute« wichtige Arbeit leisteten. Es entwickelte 
sich früh ein Arbeitsethos, der die Verantwortung aller für die Aufrechterhaltung 
der Infrastruktur hervorhob. »Schwerarbeiter« – immer Männer, gewöhnlich Tsche-
chen – wurden daher als Vorbilder behandelt. Darüber hinaus erhielten sie in dem 
komplizierten System der Lebensmittelzuteilung höhere Rationen und spezielle Zu-
lagen wie Zucker oder Margarine. Letztlich boten die vorteilhaften Tätigkeiten auch 
einen gewissen Schutz vor Deportationen. Bei anstehenden Transporten wurde die 
anvisierte Gesamtzahl an die jeweiligen nationalen Gruppen und Arbeitsabteilungen 
13 Aktenvermerk Prager Jüdische Gemeinde über die Vorsprache bei Dr. Seidl, 19.11.1941. Hier 
auch die Liste der erwünschten Berufe für die AK-Liste. S.a. Adler, Theresienstadt (wie 
Anm. 1), S. 292.
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weitergeleitet, die dann ihre »entbehrlichen« und »unentbehrlichen«14 Arbeiter mel-
den mussten. 
Diese Art des Schutzes spielte für das Aufbaukommando nur eine geringe Rolle, 
war aber für andere junge tschechische Männer von zentraler Bedeutung. Die Kenn-
zeichnung »Aufbaukommando« verlor deshalb auch niemals etwas von ihrer ausge-
prägten Macht – wie ein Zitat eines jungen Wiener Arztes illustriert: 
»Theresienstadt wurde aufgebaut von Tschechen, von Prag aus. Und hier gab’s das 
sogenannte AK 1 und AK 2, also Aufbaukommando 1 und Aufbaukommando 2. 
Und die Leute, die wirklich unter schwersten Bedingungen das Ganze erst aufge-
baut, eingerichtet haben, in der Tschechoslowakei lag es auch, nicht? Das waren 
zum Teil schon zumindest Privilegierte. Also, wenn einer vom AK 1 gekommen 
ist, das war ein Heiliger. Die Leute vom AK 1 saßen an so und so vielen wichtigen 
Posten. Ärzte als Chef des Gesundheitswesens, also das und das und das, net? Es ist 
ihnen besser gegangen, sie haben ein kleines Kammerl gehabt, und wenn sie nur 
ein winziges Loch für sich allein gehabt haben, so war das ja schon …«15
Etwas von der symbolischen Macht des Aufbaukommandos wurde auch auf junge 
tschechische Männer im Allgemeinen übertragen. Viele dieser jungen Leute kann-
ten einander aus der Zeit vor der Deportation. Freunde und Verwandte aus dem 
Aufbaukommando halfen den Neuankömmlingen, eine gute Arbeitsstelle zu finden. 
Dadurch hatten junge tschechische Männer die besten Chancen, von der vorteilhaf-
ten Position des Aufbaukommandos zu profitieren. Zudem ähnelten sich diese Leute 
vom äußeren Erscheinungsbild her: es waren junge, relativ gut genährte Männer, 
die Tschechisch oder Deutsch mit einem tschechischen Akzent sprachen. Darüber 
hinaus war die große Mehrheit junger Männer im Ghetto tschechisch; die große 
Mehrheit der Deportierten aus Deutschland und Österreich war älter und weiblich. 
Die zweitgrößte Gruppe junger Männer bildeten die Niederländer, die jedoch erst 
später, in nennenswerter Anzahl erst ab Januar 1944 nach Theresienstadt deportiert 
wurden. Diese waren zudem mit einem Davidstern gekennzeichnet, auf dem »Jood« 
und nicht »Jude« stand, und damit leicht zu unterscheiden. Die fließenden Übergän-
ge zwischen einfachen tschechischen Männern und denen, die Mitglieder der Auf-
baukommandos waren, war ein Problem, dass die Häftlinge durchaus wahrnahmen. 
Aufgrund der Vorteile, die das Aufbaukommando genoss, wurden seine Mitglieder 
auch beneidet und kritisiert – und zum kabarettistischen Thema. Evžen Foltýn, der 
selbst zum Aufbaukommando gehörte, erinnerte sich daran, wie dieses im Cabaret 
karikiert wurde: 
»Ich hatte einmal die Aufgabe, mit einem Koffer auf der Bühne zu erscheinen, der 
natürlich leer war, aber ich hatte Kartoffelpuffer meiner Mutter mit dabei. […] 
Und nun rief ich: ›Also, Nummer 4, wird sich jemand melden, 4! Achthun-
14 Erben, Po vlastních stopách (wie Anm. 2), S. 46.
15 Interview Franz Hahn, Nr. 51, Sammlung Interviews, Dokumentationsarchiv des Öster-
reichischen Widerstandes.
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dertvier, osmsetčtyři !‹ Und da saß Truda Popperová, sie war so eine winzige, aber 
eine sehr gute Schauspielerin:
– Suchen Sie mich?
– Natürlich suche ich Sie, ich warte hier mit Ihrem Koffer und Sie können sich 
nicht melden?
– Ich bitte Sie, dann setzen Sie sich doch. Lassen Sie uns schauen, was eigentlich 
darin ist. 
– Ooooh, Sie haben aber viel Essen.
– Aber bitte, nehmen Sie sich etwas, haben Sie nicht Lust?
Und ich nahm den Kartoffelpuffer aus dem Koffer und aß sie mit vollem Mund, 
ich gab vor, sie gierig zu essen, so dass mir Stücke aus dem Mund fielen und ich 
sie mit den Fingern wieder zurückschieben musste. Das Publikum lachte ganz 
furchtbar und sie sagte:
– Essen Sie nur, essen Sie, warum würden Sie bei der harten Arbeit nichts essen?
Als ich den ganzen Puffer aufgegessen hatte, sagte ich:
– Ich muss jetzt weiteres Gepäck tragen gehen.
– Schauen Sie, ich würde Sie gerne nochmals treffen, Sie sind doch vom Aufbau-
kommando.
– Ich Aufbaukommando? Ich bin Aar.16
– Erst frisst er mir den Koffer leer und dann zeigt’s sich, dass er Aar ist.
Sie begann mich auszuschimpfen und ich musste von der Bühne wegrennen. 
Und auf diese Art zeigte Pepík Lustig, dass… ich arbeitete mit diesem Abschnitt 
eigentlich gegen mich selbst, weil ich mich über das Aufbaukommando lustig 
machte, dass wenn jemand nicht Aufbaukommando ist… denn wir schützen die 
Mädchen. Wer auf seiner Karte ein Mädchen hatte und Aufbaukommando war, 
beschützte das Mädchen aus Polen. Und auf diese Art zeigte Pepík Lustig, dass es 
nicht richtig ist.«1
Das Zitat illustriert viel von der Mentalität der Menschen im Ghetto: Erstens zeigt 
es, dass junge Frauen gewillt waren, ihre letzten Nahrungsmittel und sich selbst 
einzusetzen, um die Gunst und den damit einhergehende Schutz und Status eines 
Aufbaukommandomitgliedes zu gewinnen; zweitens, dass letztere dies auch gerne in 
Anspruch nahmen; drittens wird deutlich, dass Mitglieder des Aufbaukommandos 
dieses Privileg hatten, andere Männer aber nicht; und schließlich zeigt es Foltýns am-
bivalente Haltung gegenüber der Kritik am Aufbaukommando: einerseits erachtete 
dieser den zugeschriebenen Status des Aufbaukommandos als übertrieben, anderseits 
erkannte er an, dass er und seine Freunde die jungen Frauen tatsächlich beschützten. 
Das letzte Privileg, auf das hier verwiesen werden soll, war der bevorzugte Zugang 
für Mitglieder des Aufbaukommandos zu privaten Räumen – gewöhnlich ein selbst-
gezimmerter Verschlag auf einem Dachboden, ein »Kumbál«. Ein eigenes Kumbál, 
16 Der »Aar«-Transport aus Prag kam am 16..1942 in Theresienstadt an.
1 Interview Evžen Foltýn, Nr. 116, Sammlung Vzpomínky, Jüdisches Museum Prag. Mein Dank 
gilt Lisa Peschel, die mich darauf aufmerksam machte. Das Interview liegt auf Tschechisch 
vor, ich habe es ins Deutsche übersetzt.
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um Virgina Woolf zu paraphrasieren, war der Schlüssel zu Erotik und Sexualität. Im 
vollkommen überfüllten Ghetto hatten viele Paare erhebliche Probleme, einen Platz 
zu finden, an dem sie intim sein konnten. Manche Paare hatten während der ganzen 
Zeit ihrer Gefangenschaft keinen Geschlechtsverkehr, einfach in Ermangelung der 
privaten Räumlichkeiten. Wenn ein Mann im Gespräch mit einer Bekannten die 
Möglichkeit erwähnen konnte, dass er ein Kumbál-Besitzer war, erhöhten sich seine 
Chancen deutlich, dass sie ihn erhören würde. Dies wirkte sich zugleich auf seine 
soziale Stellung unter seinen Freunden aus: er war ein Mann mit einem Kumbál, also 
ein Mann, der die Aufmerksamkeit von Frauen genoss. Darüber hinaus konnten sei-
ne nicht so privilegierten Freunde ihn fragen, ob er ihnen den Kumbál zur Verfügung 
stellen würde – als Gegenleistung für Nahrungsmittel und andere Gefallen. 
Trotz der Allgegenwärtigkeit von Tod und Transporten in die Vernichtungslager 
im Osten weisen die Zeugnisse von Gefangenen auf ein pulsierendes romantisches 
und sexuelles Leben im Ghetto hin. Ein führendes Mitglied der linksgerichteten zio-
nistischen Organisation Haschomer Hatzair, Hanuš Schimmerling aus Brno, schrieb 
in einem heimlich gesandten Brief an einen Freund, der unter einer falschen nicht-
jüdischen Identität in Prag lebte: »Schickt mir größere Mengen Präservative. Ich 
brauche das mehr als Brot.«1 Diese anekdotenhaft erscheinende Geschichte verweist 
auf eine Reihe von Erscheinungen, die das erotische Leben in Theresienstadt prägte. 
Sexualität gehörte zum Alltag, allerdings gab es nur eine kleine Gruppe, die über ent-
sprechende Ressourcen, Prestige und gute Verbindungen, ausreichende Ernährung 
und eine geeignete Unterkunft sowie genug weibliche Aufmerksamkeit verfügte, um 
ein so lebhaftes Sexualleben zu führen, dass sich die Frage der Verhütung stellte. Viele 
Frauen in Theresienstadt hatten keine Menstruation mehr (meist durch den Schock 
der Inhaftierung und nicht durch Unterernährung herbeigeführt). Schimmerlings 
Bedarf an Verhütungsmitteln zeigt entweder, dass seine Partnerin diesen Schock 
überwunden hatte – was ein Hinweis auf eine bessere soziale Position der Frau wäre – 
oder dass es mehrere Partnerinnen gab. Beide Varianten sind ein Indiz für den hohen 
Status, den Schimmerling genossen haben muss: in beiden Fällen konnte nur eine 
sehr populäre Person die Gunst der Frauen genießen. 
Die Motive, sexuell aktiv zu sein, waren bei Männern und Frauen ähnlich – das 
Bedürfnis nach Bindung, Sexualität als etwas ganz Privatem und als Selbstvergewisse-
rung inmitten der entfremdeten und entsetzlichen Umstände im Ghetto.19 Darüber 
hinaus waren die üblichen Freizeitaktivitäten, die Menschen unter normalen Bedin-
1 Persönliches Gespräch der Autorin mit Miloš Hájek v. 21.9.2. Hájek, der Großvater der 
Autorin, war in der kommunistischen Widerstandsgruppe Přehledy aktiv. Diese schützte ihre 
jüdischen Mitglieder und half ihnen, falsche Papiere zu bekommen. Es war entweder Jakub 
Berger oder Jany Lebovič, die den Brief (einen einer ganzen Reihe) erhielten, und ihn belus-
tigt ihren Freunden zeigten. Über Schimmerlings Hechalutz- Aktivitäten in Theresienstadt 
vgl. seinen Bericht an das Budapester Magyarorszógi Cionista Szövetség Hasomér Hacair, 
3.5.1945, 596, D.1, Moreshet.
19 Zdenka Fantlová, Klid je síla, řek‘ tatínek, Prag 1996; Gottfried Bloch, Unfree associations. A 
psychoanalyst recollects the Holocaust, Los Angeles 24 (2. Auflage), S. 69, 146; Sommer, 
»Sonderbau« und Lagergesellschaft (wie Anm. 3), passim.
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gungen als selbstverständlich betrachten, in Theresienstadt nicht mehr möglich. So 
gesehen ist Sex – das sollten wir nicht vergessen – eben auch eine erfreuliche Freizeit-
beschäftigung, für die man nichts anderes braucht als eben ein Paar.
Ganz im Sinne der Geschlechterrollen der Vorkriegszeit wurde von Männern im 
Ghetto erwartet, dass sie Frauen, die sie als Partnerinnen gewinnen wollten, materiell 
umwarben. Viele Frauen boten Geschlechtsverkehr als Gegenleistung für Nahrungs-
mittel an: »Jeder Koch hatte zehn Freundinnen«, erzählte mir Vlasta Schönová.2 
Dieser Tausch, aber auch Sexualität allgemein, blieb jedoch auch von kulturellen Ge-
wohnheiten abhängig. So lehnte zum Beispiel der Niederländer Norbert Buxbaum, 
der in einer Holzwerkstatt arbeitete und nebenbei Holzsandalen herstellte, um sie zu 
verkaufen, das Angebot sexueller Gefälligkeiten als Gegenleistung ab. Im Transitlager 
Westerbork, in dem niederländische Juden eine erhebliche Zeit verbrachten, ehe sie 
nach Theresienstadt transportiert wurden, wurde die Sexualität sehr offen und frei 
ausgelebt, wohl aufgrund der extremen Stressbelastung in dem kleinen Durchgangs-
lager.21 Buxbaum sah nicht ein, dass er etwas eintauschen sollte, dass er auch gratis 
haben konnte.22
Beziehungen wurden anders gehandhabt. Innerhalb der einflussreichen Schicht 
junger tschechischer Juden (breiter gesehen umfasste sie auch Frauen) gab es die 
Erwartung, eine Partnerin oder einen Partner zu haben.23 Diese Partnerschaften ent-
standen oft innerhalb eines engen Kollegen- oder Freundeskreises, der sogenannten 
»parta«. Mitglied in einer »parta« zu sein, bedeutete, zu einer zweiten Familie zu 
gehören bzw. die Möglichkeit, Zugang zu sozialen Netzwerken und Privilegien zu 
bekommen. Kulturelle Normen und geteilte soziale Praktiken, wie gemeinsame In-
teressen, regelten den Zugang zu den »partas«. Eine »parta« konnte beide Geschlech-
ter umfassen oder aber auch geschlechtsspezifisch sein. Romantische Verabredun-
gen und Beziehungen fanden innerhalb dieses definierten Gruppenzusammenhangs 
statt: Auch wenn ein tschechischer Arzt österreichische und deutsche Mitarbeiterin-
nen hatte, legte die »parta« tschechische Frauen als Partnerinnen nahe.24 
Soziales Kapital, die kulturelle Prägung und die gesellschaftliche Stellung der Indi-
viduuen, in Kombination mit dem sozialen Status, der durch die oben beschriebenen 
Faktoren bestimmt wurde, waren entscheidend für die Wahl eines Partners. Der Be-
richt des jungen Arnošt Reiser ist in diesem Sinne bezeichnend. Als er seine Freundin 
Mimi ›die Ältere‹ , die den Ruf hatte, die schönste Krankenschwester des Hospitals 
zu sein, besuchte, fand er sie mit ihrem Partner aus dem Aufbaukommando Zigar-
re rauchend in ihrem eigenen, möblierten Zimmer. Rauchen war in Theresienstadt 
streng verboten, und die SS verhängte drakonische Strafen, wenn jemand mit Ziga-
2 Persönliches Gespräch mit der Autorin, 3.1.1999.
21 Anna Hájková, Das Polizeiliche Durchgangslager Westerbork, in: Terror im Westen. Natio-
nalsozialistische Lager in den Niederlanden, Belgien und Luxemburg 194-1945, hg. v. Wolf-
gang Benz und Barbara Distel, Berlin 24, S. 21-24.
22 Norbert Buchsbaum, Fotograaf zonder camera, Amsterdam 1991. Buxbaum änderte nach 
dem Krieg seinen Namen in Buchsbaum.
23 Susan Cernyak-Spatz, Protective Custody. Prisoner 3442, New York 26, S. 9.
24 Arnošt Reiser, Útěk, Prag 23.
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retten erwischt wurde. Trotzdem wurden diese von tschechischen Gendarmen ins 
Lager geschmuggelt und für acht Reichsmark pro Stück verkauft. Da ein Laib Brot 
auf dem Schwarzmarkt im Ghetto etwa 4 Reichsmark kostete, waren Zigaretten ein 
teurer Genuss.25 Und Mimis Freund rauchte eine Zigarre ! Arnošt war angewidert und 
empfand diesen »Luxus«, wie er es bezeichnete, als obszön. Solch einen Überfluss 
fand er angesichts des überfüllten Ghettos und seiner hungernden Bevölkerung als 
unangebracht. 
Nichtsdestotrotz war die beschriebene Situation symptomatisch für das soziale 
Gefüge in Theresienstadt: die attraktivste Krankenschwester war die ideale Partne-
rin für den jungen Zigarre rauchenden sweetheart aus dem Aufbaukommando. Die 
»beautiful people« mussten ihre Eliteposition demonstrieren, um weiter als solche 
zu gelten: Dies rief Reaktionen hervor, ob es nun Eifersucht oder Abscheu war. Eine 
Elite wäre nicht elitär gewesen, wenn sie nicht eine Reaktion in der Öffentlichkeit 
hervorgerufen hätte. Liebesbeziehungen zwischen Insassen verschiedener Nationali-
tät folgten einem ähnlichen Muster. Solche »gemischten Paare« bestanden gewöhn-
lich aus einem tschechischen Mann und einer »ausländischen« Frau, folglich war der 
starke Partner männlich und der schwächere weiblich. Diese Beziehungen repräsen-
tierten eine der extremeren Formen des Tauschhandels von Attraktivität und Begehr-
lichkeit gegen Sicherheit und Status. Kurz gesagt, Liebesbeziehungen reflektierten die 
Machthierarchien des Ghettos.
Das Alter war ein weiterer wichtiger Faktor bei der Formierung von Gruppen. 
Die Kleinfamilie funktionierte weiterhin und junge Leute blieben mit ihren Eltern 
in engem Kontakt. Gleichzeitig versuchten vor allem die Jungen, mit Gleichaltrigen 
ein eigenes Zimmer zu erhalten. Eva Mändlová schrieb in ihr Tagebuch: »Die Leute 
in meinem Zimmer wollen zusammenbleiben. Macht mit uns, wass ihr wollt, aber 
zwingt uns bloß nicht mit alten Leuten zusammenleben!«26 Eine weitere Abgrenzung 
zwischen alten und jungen Menschen in Theresienstadt fand durch den Sprachge-
brauch statt: das Duzen und Siezen.2 Unter jungen Tschechen war das »Du« weit 
verbreitet, es wurde aber nur gegenüber Leuten angewandt, die man als »unsere«, 
also zur eigenen Gruppe gehörig, betrachtete. Im Gegensatz dazu reagierten ältere 
Menschen mit Irritation, wenn sie nicht in der »Sie«-Form angesprochen wurden. 
Wenn zwei Fremde sich beim Anstehen für Nahrungsmittel ansprachen, war der 
Gebrauch von »Sie« und »Du« eine kategorisierende Entscheidung. Gleichzeitig war 
und ist das Duzen im deutschen Sprachgebrauch sehr viel stärker mit Intimität ver-
knüpft als im tschechischen, so dass deutsche Juden das »Du« entsprechend zaghafter 
gebrauchten.
Mit ihrer Ankunft im Ghetto fingen junge Männer sofort an, Freunde zu suchen; 
oft versuchten sie Leute aufzufinden, die sie schon aus der Zeit vor der Deportation 
kannten. Einige Wissenschaftler, die sich mit dem Holocaust befassten haben, sehen 
25 Brief von Hedwig Ems, 16..194, Nr. 91, O33, Yad Vashem Archieve (YVA); »Ghetto There-
sienstadt « von Dr. Adolphe Metz, o.D. (ca. 1945-195), Nr. 325, O33, YVA.
26 Roubíčková (wie Anm. 12), Eintrag v. 21.12.1941.
2  Ebd., Eintrag v. 31.12.1941.
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in den Reaktionen der verfolgten Frauen einen spezifisch weiblichen Versuch zu über-
leben.2 Ein Grund für dieses scheinbar unterschiedliche Vorgehen der Geschlechter 
könnte die unterschiedliche Art sein, wie sich Menschen erinnern und ihre Erinne-
rungen wiedergeben – aber auch unsere eigenen Erwartungen, wenn wir Überleben-
denberichte lesen. Allerdings finden wir in Theresienstadt solche Verschiedenheiten 
nicht. Nehmen wir zum Beispiel die illegalen Organisationen, die hier bestanden, wie 
den Hashomer Hatzair und die Kommunisten, in denen junge tschechische Männer 
leidenschaftliche Organisatoren waren. Abgesehen vom ideologischen Aspekt, wa-
ren sowohl die männlichen als auch die weiblichen Mitglieder dieser Organisationen 
gleichermaßen durch das Verlangen motiviert, dazuzugehören. Wir sollten uns vor 
dem verbreiteten Vorurteil hüten, Frauen hätten den Haushalt geführt, während die 
Männer im Widerstand als individualistische Helden aktiv waren: die Realität war 
weitaus komplexer.
Ein weiteres Merkmal war die Sprache mit ihrer linguistischen und kulturellen 
Bedeutung, ausgedrückt auch durch den Akzent und den Sinn für Humor. So spiel-
te zum Beispiel nicht nur der Umstand eine Rolle, dass man Tschechisch sprach, 
sondern auch, welchen Akzent man hatte. Ein Häftling konnte deutsch sprechen 
– aber ebenso wichtig war, ob er dies mit einem Berliner oder Wiener Akzent tat. 
Die tschechische Gemeinschaft in Theresienstadt verwendete eine Reihe von Ritu-
alen, die das Zugehörigkeitsgefühl stärken und zugleich als Mittel des Selbsterhalts 
der Gemeinschaft dienen sollten. Während manche tschechische Juden ursprünglich 
entweder zwei- oder vorwiegend deutschsprachig waren, wechselte die jüngere Ge-
neration in den späten dreißiger Jahren oder kurz vor ihrer Deportation oftmals zum 
Tschechischen.29
Humor ist ein kulturell bedingter Aspekt der Sprache. Tschechische Witze, die in 
Theresienstadt erzählt wurden, machten von dem typisch tschechischen, schwarzen, 
sarkastischen und skeptischen Humor Gebrauch. Der Sinn für Humor ist kulturell 
geprägt. So waren die Witze nicht immer lustig für Personen, die nicht Teil der tsche-
chischen Gemeinschaft waren, und dementsprechend boten sie einen machtvollen 
Mechanismus der In- und Exklusion. Der berühmte jüdisch-tschechische Schriftstel-
ler Karel Poláček, der im Januar 1945 in Gleiwitz starb, erzählte den folgenden Witz 
über die Theresienstädter Ghettobank:
»Vor dem Ghettogericht steht der angeklagte Häftling und ein weinendes Mäd-
chen. Die Anklage beschuldigt den Angeklagten, dass er das Mädchen unter dem 
Versprechen der Heirat verführt hatte.
Richter: Geben Sie also zu, dass Sie die hier anwesende Klägerin unter dem Ver-
sprechen der Heirat verführt haben?
Angeklagte: Ja.
2 Am wichtigsten ist die Studie von Sybil Milton, Women and the Holocaust. The Case of Ger-
man and German-Jewish Women, in: Bridenthal/Grossmann/Kaplan (wie Anm. 4), S. 29-
333.
29 Jan Fischer, Šest skoků do budoucnosti, Prag 199 (2. Auflage); Helen Lewis, A time to speak, 
Belfast 1992.
12 
aa hájková
Richter: Sie haben ihr versprochen, dass Sie sie heiraten werden, nicht wahr?
Angeklagte: Ja, ich …
Richter: Also, warum heiraten Sie sie nicht?
Angeklagte: Aber, ich will sie doch heiraten !
Richter: Also, was wollen Sie, Weibsperson?
Klägerin: Aber er, Herr Gerichtsrat, er hat mir zuvor eingeredet, dass er Koch ist, 
und dann habe ich festgestellt, dass er nur Direktor in der ›Bank‹ ist !
Der Angeklagte wurde freigesprochen.«3 
Ein weiteres Merkmal waren Rituale. Tschechische Juden tauschten gemeinsame Er-
innerungen an die Vorkriegszeit aus oder unterhielten sich über beliebte Plätze, wie 
beispielsweise die Prager Burg (Hradschin), über die Lieder des bekannten Komiker-
duos Werich und Voskovec, die in Prag im Osvobozené Divadlo (Das befreite The-
ater) aufgetreten waren, oder über die Theaterstücke tschechischer Modernisten.31 
Ein ähnliches Ritual war das Rezitieren von František Halas‘ »Für Prag«, das die 
nationalsozialistische Okkupation beschrieb. Offenkundig waren diese Rituale auch 
generationell geprägt.
Von zentraler Wichtigkeit war Sport, vor allem Fußball. In der Zwischenkriegs-
zeit hatten sowohl die Tschechoslowakei als auch Österreich herausragende Fußball-
mannschaften und eine lebhafte Fußballkultur, die durch ein enthusiastisches, alle 
Gesellschaftsschichten und Klassen umfassendes Publikum getragen wurden.32 Auch 
gab es eine lange Tradition des tschechoslowakischen zionistischen Sports, die in der 
Beteiligung an den Olympischen Spielen 192 und 1932 gipfelte.33 Angesichts dieser 
Tatsache ist es nicht erstaunlich, dass auch in Theresienstadt verschiedene Mann-
schaften aktiv wurden. Zuerst waren sie nach verschiedenen Berufsgruppen (Köche, 
Techniker, Ghettowache usw.), den Baracken, in denen die Fußballer lebten (Dresd-
ner), oder geographischen Gebieten (wie zum Beispiel Böhmen gegen Mähren) be-
nannt. Es ist aufschlussreich, dass die Mannschaften später nach berühmten tschechi-
schen Vereinen, wie Sparta oder Slavia, umbenannt wurden; es zeigt uns, wie zentral 
die Verankerung in der tschechischen Kultur war.
Fußball wurde von der Sektion »Freizeitgestaltung« der offiziellen Verwaltung 
organisiert, die für die Koordinierung kultureller und anderer Freizeitaktivitäten 
zuständig war.34 Es gab drei Fußballligen, die Mannschaften spielten regelmäßig 
3 Ludmila Chládková, Karel Poláček v Terezíně, in: Terezínské Listy, XXVI (1996), S. 55-, 
hier: S. 63, Fn. 19.
31 Einen Überblick über die moderne Theaterbewegung in der Tschechoslowakei während der 
Zwischenkriegszeit bietet Jarka Burian, Modern Czech Theatre. Reflector and Conscience of 
a Nation, Iowa City 2, Kapitel 2.
32 Vgl. die beliebte Erzählung des tschechisch-jüdischen Autors Karel Poláček, Muži v offsidu. 
Ze života klubových přívrženců, Prag 1931. Deutsch publiziert unter dem Titel: Abseits. Aus 
dem Leben von Fußball-Fans, Rosenheim 191.
33 Tatjana Lichtenstein, »Making« Jews at Home. Zionism and the Construction of Jewish Natio-
nality in Inter-war Czechoslovakia, in: East European Jewish Affairs 36 (26), S. 49-1.
34 Adler, Theresienstadt 1941-1945 (wie Anm. 1), S. 24.
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gegeneinander und die jeweiligen Sieger wurden mit Preisen ausgezeichnet. Die 
Spielergebnisse wurden an einer Wand der Baracke Magdeburg, dem Sitz der Selbst-
verwaltung, angeschlagen. In der Tat unterstützte der Ältestenrat die Fußballspiele 
ausdrücklich; die wichtigsten Spiele eröffnete ein Delegierter des Rates.35 Die Tur-
niere fanden normalerweise im Hof des Blockes H V, der Dresdner Kaserne, statt. 
Der 34jährige tschechisch-ungarische Häftling Ludvík Steinberg berichtete kurz nach 
seiner Befreiung, wie die Fussballspiele organisiert wurden: »Sogar Fussballspiele or-
ganisierten wir, als Spielfeld diente ein großer Hof. Er war kleiner als ein normales 
Spielfeld, aber er war groß genug für uns, die Zuschauer saßen in den Fenstern der 
benachbarten Häuser, diese Spiele waren sehr beliebt.«36
Wenn jemand in eine Fussballmanschaft aufgenommen werden wollte, benötigte 
er sowohl exzellente Beziehungen zu einflussreichen Personen, als auch eine gute An-
stellung mit entsprechend guter Lebensmittelversorgung, damit er ein neunzigminü-
tiges, anstrengendes Spiel auch durchhielt. Die Spieler waren alle junge Männer, die 
meisten Tschechen, einige auch Österreicher. Auch hier waren es die jungen tschechi-
schen Männer aus der dargestellten Gruppe, die aufgrund ihrer sozialen Netzwerke 
und ihres Zugangs zu materiellen Ressourcen am ehesten die beschriebenen Kriterien 
erfüllten. Für sie war es am einfachsten, Fussballspieler zu werden. Die tschechischen 
Deportierten hatten zudem bei weitem die größte Anzahl junger Männer. Die Spie-
le waren ungeheuer beliebt und zogen viele Zuschauer aller Generationen an – im 
Sommer 1944 waren es zwischen 2. bis 3. Frauen und Männer.3 Auch Jungen 
spielten Fussball, entweder auf dem Südberg, einem Hügel in einem Randgebiet des 
Ghettos, oder im Hof der Kinderheime.3
Das Zurschaustellen halbnackter, gesunder, muskulöser Körper – die dem Schön-
heitsideal der Zeit entsprachen – in einem kollektiven Spiel (im Gegensatz zu den 
individuellen Übungen der Athletik) hatte eine starke visuelle Wirkung auf die Zu-
schauer. Solche Vorführungen waren eine der Gelegenheiten, die das Bild junger 
tschechischer Männer als einer starken, kollektiv organisierten und gesunden Gruppe 
prägten. Diese Gruppe wurde beneidet, war aber zugleich Projektionsfläche der Hoff-
nungen der Ghettoinsasssen. 
35 Die Resultate der Fußballspiele sind nachgedruckt in H. G. Adler, Die verheimlichte 
Wahrheit: Theresienstädter Dokumente, Tübingen 195), S. 249 f,
36 »Protokoll« mit Ludvík Steinberg, Nationales Hilfskomitee für Deportierte [National Relief 
Committee’s Home for the Deported], 21.6.1945, Budapest, Nr. 2, O15E, YVA.
3 Tagebuch von Willy Mahler, Einträge v. Juli und August 1944, Archiv der Gedenkstätte The-
resienstadt (APT). Auch im Propagandafilm »Theresienstadt. Ein Film aus dem jüdischen 
Siedlungsgebiet« gibt es eine nachgestellte Fußballszene. Vgl. Karel Margry, Das Konzentra-
tionslager als Idylle. »Theresienstadt – Ein Dokumentarfilm aus dem jüdischen Siedlungsge-
biet«, in: Auschwitz. Geschichte, Rezeption und Wirkung, hg. v. Fritz Bauer Institut, Frank-
furt a.M. 1996; Brief von Kurt Gerron an die Arbeitszentrale, 31..1944, in dem er um ein 
junges Publikum bittet, abgedruckt in: Adler, Die verheimlichte Wahrheit (wie Anm. 35), 
S. 343. Interview der Autorin mit Hana Fischlová-Schlesingerová-Lomsky, 16.1.29.
3 Interview mit Yehuda Bacon, Nr. 51, Beit Terezín Archives.
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Dieses beeindruckende körperliche Bild der Elite aus jungen tschechischen Män-
nern wurde auf einer generellen Ebene widergespiegelt: Wenn deutsche, österreichi-
sche und tschechische Juden die tschechischen Juden beschrieben, konzentrierten sie 
sich überwiegend auf ihren Körper und stellten sie in einer biologisierenden Sprache 
als ausgesprochen schön und als nicht-jüdisch aussehend dar. Die außenstehenden 
Beobachter betonten das »gesunde« und »athletische« Aussehen der Elite. Die tsche-
chischen Juden wurden wiederholt als eine »schöne Rasse«, als »weitgehend assimi-
liert« und als »nicht-jüdisch« aussehend beschrieben. Dieses »assimilierte« Aussehen 
wurde manchmal als »germanisch« oder als »typisch slawisch« interpretiert.39 Egon 
Strassburger, ein 6jähriger Berliner, beschrieb nach dem Krieg seine Begegnung mit 
tschechischen Juden in Theresienstadt folgendermaßen:
»Die Tschechen war [sic !] mir liebe Menschen, sie waren offen, klar, höflich und 
begabt. Immer erwiesen sie sich als gute verlässliche Kameraden. So besonders wa-
ren die Männer und Frauen aus der Brünner und Prager Gegend reizende Leute. 
Und weh tat es mir oft, wenn es hieß, gestern sind sie im Transport gegangen. Ihr 
Aussehen war ganz germanisch, und so genannte jüdische Merkmale gab es selten. 
Die Menschen sind groß und stramm und besonders charmant sind die Frauen. In 
Wut und Harnisch versetzt, sind sie tapfere, unerbittliche Gegner. Sie sind fleißig 
und schonten nie eine körperliche Arbeit. Faulheit und Bequemlichkeit kennt der 
tschechische Jude nicht.«4
Es ist bemerkenswert, dass die tschechischen Juden in dieser Aussage als nicht-jüdisch 
und deshalb schön beschrieben wurden. Es ist unklar, wo diese biologisierenden Ste-
reotypen herkamen. Es ist möglich, dass ihre Ursprünge auf die Diskurse über die 
»Volksgemeinschaft« zurückgehen, die in der Zwischenkriegszeit in vielen europäi-
schen Ländern vorherrschten; sie könnten aber auch mit einer Übernahme des nati-
onalsozialistischen Schönheitsideals verknüpft sein. Wie auch immer, die Betonung 
des guten Aussehens und des Sportsgeists sowie der Arbeitsethos der tschechischen 
Juden sind eine aufschlussreiche Mixtur der sozialen Werte in Theresienstadt. Diese 
Werte wurden zu einem großen Teil durch die ersten Deportierten erzeugt und ihnen 
durch die später Hinzukommenden immer wieder zugeschrieben. Tatsächlich bestä-
tigt die Beschreibung der tschechischen Juden als »schön« durch Nichttschechen, dass 
Privilegien, Netzwerke und Gruppenzugehörigkeit der Theresienstädter Elite eng mit 
der nationalstaatlichen Zugehörigkeit verknüpft war. Von der sozialen Dominanz des 
Aufbaukommandos ausgehend wurde der Elitestatus auf alle jungen tschechischen 
Männer und später auf alle tschechischen Juden im Ghetto übertragen. 
So viel zur externen Zuschreibung. Das innere Selbstverständnis der Gruppe ba-
sierte auf einer spezifisch tschechisch-jüdischen und tschechischen Kultur. Die Ge-
neration junger tschechischer Juden, die nach 191 geboren wurden, wuchs in einer 
Gesellschaft auf, in der Juden weitgehend integriert waren und Jüdischsein als eher 
39 Aussage von Otto Bernstein, Nr. 1549, O33, YVA.
4 Aussage von M. Strassburger (eigentlich: Egon Hugo Wolfram Roland Strassburger), Nr. 9, 
O33, YVA.
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private Angelegenheit verstanden wurde. Die meisten haben nur selten die Synagoge 
oder Gottesdienst besucht. Viele der jungen Männer waren nicht einmal beschnitten. 
Dieser Stand der Dinge wird gut von einer Anekdote illustriert, die Willy Mahler 
in seinem Tagebuch beschrieb. Im Februar 1944 diskutierte eine Gruppe Tschechen 
mittleren Alters eine Rede Adolf Hitlers, in der er gesagt hatte:
»,Die jüdischen Ahasver werden ihren zweiten Purim feiern, wenn das sowjetische 
Russland den Krieg in Europa gewinnt.‹ – Als ich diese Neuigkeiten in meinem 
Zimmer erzählte, stellten wir mit Überraschung fest, dass fast niemand von uns 
wusste, was das für ein Feiertag sein sollte und was er bedeutete. Es gab verschiede-
ne Vorschläge. Ing. Teller glaubte, es handele sich um den Feiertag zum berühm-
ten Sieg der Makkabäer, die von Bar Kochba geführt wurden, über die Perser. […] 
Hojtaš sagte, dass die Gebete für diesen Feiertag mit den Worten ,Manischtane 
halailo hase‹ etc. anfingen. Am Ende entschieden wir uns, die Sache an unseren 
berühmten Rabbiner weiterzuleiten, den Führer selber konnten wir ja nicht fra-
gen. – So sind wir halt, wir tschechischen Juden.«41 
Diese Tschechen waren auf vielfältige Weise von der Kultur geprägt, aus der sie ka-
men: sie hatten eine tschechoslowakische Ausbildung durchlaufen und waren vom 
Geist der Tschechoslowakei Tomáš Masaryks geprägt. Das erste Kind, das im Ghetto 
geboren wurde, erhielt – wie etliche weitere – den Namen Tomáš. Tschechische Juden 
in Theresienstadt praktizierten ihre soziale Verbundenheit, indem sie sich in Ge-
sprächen auf tschechische Gedichte und Lieder bezogen. Sie feierten Nikolaus und 
Ostern, von Weihnachten gar nicht zu sprechen. Wichtiger als diese Anlässe war aber, 
dass die Werte, mit denen sich diese Gruppe identifizierte, eindeutig tschechisch 
waren. Wenn tschechische Häftlinge neue Bekanntschaften beschrieben, verwen-
deten sie Begriffe wie »sympatický«, »šikovný« und »správný« (etwa: sympathisch, 
geschickt/praktisch, richtig). Eine Person, die so beschrieben wurde, konnte Teil der 
»parta« werden. 
Dieselben Begriffe waren in der tschechischen Jugendbewegung der zwanziger 
und dreißiger Jahre, für die Pfadfinder und Tramper von grundlegender Bedeutung. 
Trampen war eine innig beliebte tschechische Wander- und Naturbewegung, ange-
lehnt an eine eigentümliche Mischung aus den Gedanken Henry Thoreaus und der 
romantisierten mitteleuropäischen Vorstellung eines Wilden Westens. (So sprachen 
die tschechischen Juden in Prag, als sie im September 1941 gezwungen wurden, den 
Judenstern zu tragen, ironisch von »Sheriffs« – in Assoziation mit deren sechsza-
41 Tagebuch Willy Mahler, Eintrag v. 3.2.1944, APT. Mahlers Zimmergenossen brachten die alte 
jüdische Geschichte komplett durcheinander: der Feiertag Purim erinnert an Sieg der Juden 
unter der Königin Esther über den bösen Ratgeber Haman im alten Persien; Makkabäer 
waren jüdische Freiheitskämpfer gegen die Dynastie der Seleukiden; Bar Kochbas Aufstand 
fand dreihundert Jahre später gegen das Römische Reich statt. »Manischtane halailo hase« 
ist der Eröffnungssatz der Sederfeier bei Pessach (Auszug aus Ägypten) und bedeutet: »Was 
macht diese Nacht anders unter allen anderen?«. Das Hitlerzitat stammt aus einer Rund-
funkrede zum 3.1.1944 und lautet: »Der verwüstete jüdische Ahasver aber könnte dann das 
zerstörte Europa in einem zweiten triumphierenden Purim-Fest feiern.«
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ckigen Sternen.) In der Wanderbewegung entstand auch der Begriff »parta«, der 
seine ursprüngliche Bedeutung als Bezeichnung eines Arbeiterkollektivs verlor und 
nunmehr eine Gruppe von Freunden bezeichnete.42 Ihrem Selbstbild entsprechend 
versuchten junge Tschechen in Theresienstadt, mit Humor und sportlichem Geist 
die schwere Zeit durchzustehen, dabei eine gute Figur zu machen, Witze zu reißen 
und nicht über die Gegenwart nachzudenken, die »parta« zusammenzuhalten und 
zu unterstützen sowie sich in schwierigen Zeiten auf sie zu verlassen. Darüber hi-
naus war die Bezugnahme auf die Vorkriegszeit und Gewohnheiten wie Wandern 
oder Fußballspielen ein Mittel der Ermutigung und der Selbsterhaltung.43 Dies waren 
die Werte, entlang denen sich viele der Bindungen untereinander ergaben. Es waren 
Werte von jungen Tschechen aus der Unter- und Mittelschicht. In Anbetracht dieser 
festen Wertvorstellungen ist es nicht überraschend, dass junge tschechische Männer 
in Theresienstadt eine ziemlich kohärente, eng verbundene Gruppe bildeten. »Die 
Tragik unserer Generation ist es, dass wir schöne Erinnerungen an Theresienstadt 
haben«, sagte der Überlebende Petr Lang bezugnehmend auf das Grauen in Ausch-
witz, den Arbeitslagern und auf den Todesmärschen.44 Petr Langs Aussage trifft für 
viele der jungen tschechischen Männer Theresienstadts zu – sie waren »die fabelhaf-
ten Jungs«, die Könige Theresienstadts, die in Auschwitz-Birkenau zu einem Nichts 
reduziert wurden. 
Es war eine Kombination von Faktoren, die die jungen tschechischen Männer 
in Theresienstadt zu einer einflussreichen sozialen Elite werden ließ. Manche waren 
strukturell (wie die bessere Behandlung durch die NS-Behörden und den Ältesten-
rat), andere basierten auf den sozialen Auswirkungen dieser strukturellen Vorteile. 
Ein Großteil des Status der tschechischen Männer stammte quasi von der ursprüng-
lichen Zelle, dem Aufbaukommando, mit dessen Mitgliedern die Gruppenangehö-
rigen viele Merkmale teilten: Sprache, äußeres Erscheinungsbild, Kultur, Alter und 
Geschlecht. Das Zusammenfließen von strukturellen wie sozialen Vorteilen, die von-
einander abhängig blieben, stattete die ganze Gruppe mit einem hohen symbolischen 
Kapital aus, das sich im Status (einschließlich des Zuganges zu materiellen Ressourcen 
sowie legitimen Machtpositionen) und in ihrem Prestige (die Männer genossen die 
Aufmerksamkeit ihres sozialen Umfeldes und wurden von Frauen begehrt) ausdrück-
te. Einer der Momente, in denen diese symbolische Macht empfangen wurde, war 
ihre Präsentation im sozialen Umfeld, zum Beispiel während eines Fußballspieles.
Bei näherer Betrachtung (dieser Aspekt kann hier nur angedeutet werden, da seine 
Diskussion den Rahmen dieses Artikels sprengen würde) zeigt sich, dass viele der dar-
gestellten Grundwerte von jungen tschechischen Frauen in Theresienstadt gleicher-
maßen geteilt wurden. Ebenso waren die Beweggründe für sexuelle Aktivitäten bei 
42 Pavel Jirásek, Český meziválečný tramping, in: Živel 15 (1999), ohne Paginierung (Zugriff am 
1.5.29 über http://www.zivel.cz/article.php?id=23); Marek Waic, Český tramping 191-
1945, Prag 1992.
43 Michael Brenner, Einleitung: Warum Juden und Sport, in: Emanzipation durch Muskel-
kraft. Juden und Sport in Europa, hg. v. Michael Brenner und Gideon Reuveni, Göttingen 
26.
44 Interview mit Petr Lang, Nr. 46, Sammlung Vzpomínky, ŽMP.
134 
aa hájková
beiden Geschlechtern gleichartig. Tschechische Frauen, die in der Zwischenkriegszeit 
Jugendliche waren, waren ebenfalls stark von der Tramp-Bewegung geprägt und be-
fanden sich in vielerlei Hinsicht in einer vergleichbaren Position wie die jungen Män-
ner ihrer Generation. Sie studierten und gingen arbeiten, trugen kurze Haare, waren 
in der geschlechtergemischten Jugendbewegung aktiv, gingen wandern, trugen kurze 
Hosen, besuchten Cafés und machten voreheliche sexuelle Erfahrungen.45 Wenn die 
Situation von tschechischen Juden und Jüdinnen sich vor dem Krieg aber so ähnelte, 
was war dann der Unterschied? Was war spezifisch männlich? 
Ich glaube, dass die »Männlichkeit« durch die strukturellen Gegebenheiten und 
durch die Erwartungen wie auch Wertungen des sozialen Umfeldes hervorgerufen 
wurde. Das spezifisch Männliche in den in diesem Artikel dargestellten Aspekten 
waren nur zwei Dinge: Die Deutschen suchten sich als Arbeitskräfte zum Aufbau 
des Ghettos naheliegender Weise Männer aus. Ebenso gab es keinen Sport mit einer 
vergleichbaren Rezeption und öffentlichen Wirkung wie den Fußball, der – in den 
194er Jahren noch weit mehr als heute – eine rein männliche Angelegenheit war. 
Letztlich darf nicht vergessen werden: Wenn Männer und Frauen sich gleich verhal-
ten, wird dies dennoch unterschiedlich betrachtet. Wenn eine junge tschechische Jü-
din in Theresienstadt einen Freund als »správný sympatický šikovný kluk« (ein netter, 
sympathischer, geschickter Junge) beschrieb, war die Bedeutung dieser Worte einfach 
anders als sein Pendant »sympatická šikovná správná holka«. Obwohl die Begriffe 
identisch waren, hatten sie abhängig vom Geschlecht der beschriebenen Person eine 
andere Bedeutung. So blieben die alten Geschlechterrollen und Dichotomien auch 
unter den extremen Bedingungen der Ghettos und Lager bestehen. Nur hatten sie 
hier gänzlich andere Konsequenzen.
Das Ghetto war eine Klassengesellschaft, aber Klassen funktionierten in die-
sem Falle weder über den Zugriff auf ökonomisches Kapital noch waren sie starre, 
klar abgrenzbare Gruppen. Sowohl Klasse als auch Männlichkeit waren relational, 
ihre Position benötigte und wurde bestimmt durch ihre Umwelt, durch die ande-
re Gruppe oder Klasse.46 Es gibt vertikal organisierte Gruppen (Menschen, die eine 
gemeinsame Kultur und einen daraus erwachsenen Habitus teilen) und horizonta-
le Gruppen (wie zum Beispiel Arbeiter oder ältere Menschen). Am wichtigsten ist 
aber, dass die Zugehörigkeit zu einer Gruppe von dem jeweiligen sozialen Kapital 
abhängt (Netzwerke, Charisma, Kommunikationskompetenz) und vom kulturellen 
45 Bedauerlicherweise gibt es über die Kultur junger Frauen in der Tschechoslowakei der Zwis-
chenkriegszeit fast keine historischen Forschungen. Vgl. neuerdings Karla Huebner, Girl, 
Trampka, nebo Žaba? The Czechoslovak New Woman, unveröffentlichstes Paper für die 14. 
Berkshire Conference on the History of Women (2). S.a. die Passagen zur Vorkriegszeit 
in 29 von der Autorin ausgewerteten biographischen Interviews, Anna Hájková, Strukturen 
weiblichen Verhaltens in Theresienstadt, in: Genozid und Geschlecht: Jüdische Frauen im 
nationalsozialistischen Lagersystem, hg. v. Gisela Bock, Frankfurt a.M., 25, S. 22-219.
46 Vgl. Edward P. Thompson, The Making of the English working class, New York 1966, S. 11; 
John H. Goldthorpe, Social mobility and Class Structure in Modern Britain, New York 19; 
Jürgen Martschukat/Olaf Stieglitz, »Es ist ein Junge !« Einführung in die Geschichte der 
Männlichkeiten in der Neuzeit, Tübingen 25.
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Hintergrund. Die Gefangenen gaben ihrer neuen Umgebung einen Sinn, indem sie 
ein Zugehörigkeitsgefühl teilten, das in Ritualen, Witzen, der Art, wie soziale Bezie-
hungen aufgebaut wurden, dem Verständnis von Geschlechterrollen und Formen des 
Umwerbens praktiziert wurde. Die Auswirkung der strukturellen, kulturellen und 
sozialen Faktoren blieb von den Bedingungen des sozialen Umfelds abhängig (Ghet-
to, Konzentrationslager, Vernichtungslager). So spielte zum Beispiel in den Fällen, in 
denen die Verwaltung stärker in deutschen Händen lag, die strukturellen Faktoren 
eine größere Rolle.
Christopher Browning untersuchte in seiner Studie »Collected memories« Ver-
bundenheit und Gruppenbildungsprozesse in der jüdischen Häftlingsgesellschaft 
im Zwangsarbeiterlager Starachowice. In diesem lebten und arbeiteten etwa 1. 
Häftlinge, die meisten aus der näheren Umgebung, und mehrere hundert Neuan-
kömmlinge, die 1943 von Majdanek aus deportiert worden waren. Die gesellschaft-
liche Schichtung in Starachowice teilte sich zwischen den »Einheimischen« und den 
»Leuten aus Majdanek«.4 Diese simple Zweiteilung der sozialen Struktur kann nicht 
nur mit der viel geringeren Anzahl an Häftlingen erklärt werden, sondern auch durch 
die massiv einwirkenden strukturellen Bedingungen. In Starachowice gehörten Hun-
ger, brutale Zwangsarbeit, grausame Wachmannschaften und die Omnipräsenz des 
Todes zum Alltag. 
In Theresienstadt funktionierte die Herausbildung von Gruppen ein bisschen an-
ders. Die strukturellen Bedingungen waren bedeutend komplexer, nicht allein, weil 
nur ein kleiner Teil der Häftlinge aus der Umgebung kam, sondern auch, weil erstens 
das Ghetto sehr groß war und zweitens der Alltag weitgehend von den Gefangenen 
selbst gestaltet werden konnte. Die Gesellschaft im Theresienstädter Ghetto bietet 
einen aufschlussreichen Einblick in die sozialen Interaktionen zwischen Menschen 
in extremen Stresssituationen. Die Menschen im Ghetto Theresienstadt suchten Ab-
grenzungen; sie kategorisierten, um ihrer neuen Umgebung einen Sinn zu geben. 
Dies war umso mehr der Fall, als sie mit den grauenhaften unbekannten Bedingun-
gen des Ghettos konfrontiert waren. Obwohl alle Ghettoinsassen nach Theresien-
stadt deportiert worden waren, weil sie als Juden galten, zeigen ihre Lebensentwürfe 
und Überlebensstrategien, wie viel sie mit den Orten und Menschen, die sie als zu 
Hause betrachteten, gemein hatten.
Aus dem Englischen von Babette Quinkert 
4 Christopher Browning, Collected Memories. Holocaust History and Postwar Testimony, 
Madison/Wis. 23.
